zu I. Wahlbereich:

Thema: Erziehender Unterricht

Hier greife ich auf Literatur des Seminars „Möglichkeiten und Grenzen eines erziehenden Unterrichts“ bei Dr. Gonnert, Dipl.-Psych., im Sommersemester 2001 zurück, desweiteren auf Diskussionsergebnisse im Seminar sowie auf eigene Erfahrungen im Praxisteil dieser Veranstaltung.

[1] „Erziehender Unterricht – von Johann Friedrich Herbarts „Zucht“ zur „Lernerautonomie““ von Meinert A. Meyer, Fremdsprachenunterricht, 41/50 (1997) 6, S. 411-417

[2] „Erziehung und Unterricht“ von Hilbert Meyer, Schulpädagogik I, 1997, S. 26-34

[3] „Grenzen schulischer Erziehung“, von Heinz Ipfling, Schulmagazin 5 bis 10, 7-8/1998, S. 84-85

[4] „Aufgabe und Verantwortung“ von Hans Jürgen Apel, Unterrichten/Erziehen 5/1997, S. 45-48

[5]  „Das Anliegen des Erzieherischen im Lehrplan für das bayersiche Gymnasium“, von Th. Schäfer, Der Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule, S. 137-146

Grobgliederung der folgenden Abhandlung:

1) Grundüberlegungen zu Erziehendem Unterricht

2) Möglichkeiten der Umsetzung eines Erziehenden Unterrichts

3) Beobachtungen in der Praxis

4) Grenzen eines Erziehenden Unterrichts

1) Grundüberlegungen zu Erziehendem Unterricht

· Begriffsklärungen: [1], [2]

· Unterricht: Unterricht soll den Zögling aufklären, ihm Handlungskompetenz verleihen und in ihm ein vielseitiges Interesse erwecken, ihm Wissen vermitteln.

· Erziehung: soll die „Charakterstärke der Sittlichkeit“[1] entwickeln, d.h. der Heranwachsende soll derart unterstützt und gefördert werden, dass er sich zu einer tugendhaft handelnden, mündigen und selbständigen Person entwickelt. Wichtig ist dabei stets, dass man den Zögling zu eigenständigem Handeln anregt, der Zögling muss von sich aus ein sittliches Verhalten entwickeln, der Erzieher kann dabei bloß fördernd und unterstützend mitwirken.

Herbart verwendet die Begriffe der „Zucht“ und des „Regierens“: Regierung schafft einen geordneten Rahmen, in dem gelebt und gelernt werden kann, Zucht dagegen regt den Heranwachsenden an, sich Gedanken über sein Verhalten und das anderer zu machen und daraus seine Schlüsse zu ziehen, d.h. durch Umgang mit anderen Menschen und Erfahrung die eigene Persönlichkeit zu entwickeln. Was also kann der Erzieher bewirken? Er kann (Erfahrungs-)Räume schaffen und Orientierung geben, Hilfestellung bieten und Perspektiven eröffnen.

· Erziehender Unterricht: Bei erziehendem Unterricht „geht es darum, die anzueignenden Inhalte und die dabei genutzten Umgangsformen und Unterrichtsmethoden so zu gestalten, dass der Zögling selbst tätig werden kann“ und dabei die notwendigen Normvorstellungen selbst entwickelt.

· Bildung: meint ganzheitliche Bildung, nicht auf reines Sachwissen beschränkt, sondern eher im Sinne Mitscherlichs Sach-, Sozial- und Affektbildung.

· Begründungsansätze: Für einen erziehenden Unterricht sprechen:

· Zerfall traditioneller Familienstrukturen, Vernachlässigung der eigenen Kinder z.B. aus beruflichen Gründen

· Verlockungen der Lebenswelt

· Erhöhte Anforderungen an den einzelnen, z.B. in der Wirtschafts- und Arbeitswelt, Eigenständigkeit und Verantwortungsbewusstsein als wichtige Schlüsselqualifikationen

Gegen erziehenden Unterricht spricht:

· Familie wird von ihrer erzieherischen Verantwortung freigesprochen

· Hauptaufgabe der Schule ist das Unterrichten

· Schule kann eine umfassende Erziehung ohnehin nicht leisten

Allerdings gilt: „Es gibt keinen Unterricht, der nicht zugleich erzieht.“ [2]

Wie kann ein Unterricht erziehend wirken? [3], [4]

Allgemein: Unterricht wirkt erziehend, wenn es gelingt, die Bedeutung eines Themas zu vermitteln, Interesse für die Sache zu erwecken und eine urteilende Stellungnahme zu provozieren.

· Unterricht setzt von vornherein gewisse Verhaltensweisen voraus, wie z.B. Aufmerksamkeit, Interesse, Konzentration, Ausdauer etc., die im Umkehrschluß bei den Schülern angeregt werden können, wenn der Unterricht attraktiv und anregend gestaltet ist, z.B. durch abwechslungsreiche Unterrichtsmethoden, eine gelungene Vermittlung der Sinnhaftigkeit des zu Lernenden, … (Projektunterricht, Exkursionen, offener Unterricht, …)

· Unterricht wirkt fast automatisch erziehend, wenn er sich mit Themen beschäftigt, die die Lebenswelt der Schüler betreffen, was allerdings ein wenig vom Fach abhängig ist; so mag dies in Fächern wie Sozialkunde, Religion, Ethik, etc. eher gelingen als in Mathematik

· Neben dem Sachwissen werden auch immer Methoden vermittelt, wie z.B. auf Sicherheit zu achten (bei Versuchen der Physik oder Chemie), ordentlich und überlegt zu arbeiten (Mathematik, Physik, …), Mitschüler taktvoll auf ihre Fehler hinzuweisen, etc.

· Überhaupt ist Unterricht in soziales Leben eingebunden, es muss auf Formen des Redens, Miteinanderumgehens, geachtet werden, Toleranz geübt werden, der Schüler wird mit versch. Lebensformen konfrontiert, erfährt Arten der Konfliktregelung, …

· Nicht zu unterschätzen die Vorbildfunktion des Lehrers, der nicht nur eine Möglichkeit des Lebens repräsentiert, sondern auch die Ideale, Werte und Regeln, die er von seinen Schülern erwartet, auch selbst glaubhaft vertritt.

Der naturwissenschaftliche Unterricht soll vor allem Staunen und Interesse hervorrufen, was beispielsweise zu einer Achtung und einem Schutz der Natur anregt, die Durchführung von Experimenten zwingt zu Genauigkeit, Hypothesenbildung, Messung, Auswertung, Beurteilung, verlangen ein geordnetes Tun.

Auch die Persönlichkeit des Lehrers ist von entscheidendem Einfluss: Sowohl Glaubwürdigkeit, Auftreten und Sprache, als auch die Art, wie er die Schüler (emotional) anspricht, als auch seine logische Überzeugungskraft sind hier zu nennen. Wichtig sind eine abwechslungsreiche Unterrichtsführung, Humor, Normsetzung und –durchsetzung, autoritativer Stil.

Mögliche Ziele:

· Ordnung des Denkens

· Arbeitshaltungen

· Soziale Tugenden

· Rechtsbewusstsein

· Umgangsformen

· Soziale Pflichten

2) Möglichkeiten der Umsetzung eines Erziehenden Unterrichts

Letzteres hat auch der Staat erkannt und in der Verfassung verankert:

Art. 131 BV (Stand 4/98): [Bildungsziele]

(1) Die Schulen sollen nicht nur Wissen und Können vermitteln, sondern auch Herz und Charakter bilden.

(2) Oberste Bildungsziele sind Ehrfurcht vor Gott, Achtung vor religiöser Überzeugung und vor der Würde des Menschen, Selbstbeherrschung, Verantwortungsgefühl und Verantwortungsfreudigkeit, Hilfsbereitschaft, Aufgeschlossenheit für alles Wahre, Gute und Schöne und Verantwortungsbewusstsein für Natur und Umwelt.

(3) Die Schüler sind im Geiste der Demokratie, in der Liebe zur bayerischen Heimat und zum deutschen Volk und im Sinne der Völkerverständigung zu erziehen.

(4) Die Mädchen und Buben sind außerdem in der Säuglingspflege, Kindererziehung und Hauswirtschaft besonders zu unterweisen.

Wie ist das Ganze im „Lehrplan für das bayerische Gymnasium“ verwirklicht? [5]

Schon der Titel (der Singular) drückt aus, dass es um ganzheitliche Bildung geht, um eine gemeinsame Bildungsaufgabe aller Lehrer und aller Fächer, welche dann aufeinander abgestimmt sein müssen.

· Es sind jahrgangsbezogene Bildungs- und Erziehungsschwerpunkte gesetzt worden, so z.B. gilt für die Jahrgangsstufe 6: „Leben in der Gemeinschaft – In den Anfangsklassen kommt es besonders auf die Gestaltung des Gemeinschaftslebens an. Die Fähigkeit zur Zusammenarbeit mit anderen in unterschiedlichen Gruppen und die dabei nötigen Regeln müssen eingeübt werden. Die Bedeutung der Schülermitverantwortung wird sichtbar.“

· Eine Art Zielkatalog ist festgelegt worden:

· soziales Verhalten und Gemeinschaftsfähigkeit

· Verantwortungsbereitschaft und Verantwortungsfähigkeit

· Selbstvertrauen und Kreativität

· Selbstbeherrschung, Umgang mit eigenen Emotionen

· genauer mündlicher und schriftlicher Sprachgebrauch

· Ausdauer, Leistungsbereitschaft und Freude am Lernen und Lesen

· sinnvolles Lernen

· Selbständigkeit

· Urteilsfähigkeit

· Wahrnehmung der staatsbürgerlichen Rechte und Pflichten

· Der Lehrplan ist in vier Ebenen unterteilt, die an Konkretion zunehmen, z.B. Klasse 6, Ebene 1: Erziehung zu Verantwortungsbereitschaft ( Ebene 4 (Fachlehrplan): Verantwortung des Einzelnen bei Umwelt- und Naturschutz

3) Beobachtungen in der Praxis

siehe entsprechende Ausdrucke!

4) Grenzen eines Erziehenden Unterrichts [3], [4]
· Zahl und Umfang der Aufgaben der Schule wachsen an, obwohl gleichzeitig die Schulzeit verkürzt werden soll oder auf jeden Fall nicht zunimmt ( Gefahr der Oberflächlichkeit einer schulischen Erziehung

· In der Ausbildung des Lehrers wird vor allem auf fachliche Kompetenz, schon weniger didaktische Kompetenz Wert gelegt ( der Lehrer ist leicht überfordert, zudem sollen ihm noch zu viele erzieherische Aufgaben auferlegt werden, deshalb eine Klarstellung: Schwerpunkt ist weiterhin der Unterricht, ein erziehender Unterricht, aber der Lehrer ist weder Sozialarbeiter noch Therapeut.

· Erstens liegen schon zum Einsetzen der schulischen Erziehung jahrelange Einflüsse vor, zudem wird das Ganze auch weiterhin von Erziehungseinflüssen begleitet (und was nützen in der Schule vermittelte Regeln, wenn sich dann die Erwachsenen selbst nicht daran halten und so den Kindern schlechtes Vorbild geben).

· Die Schule bietet nicht nur Gelegenheit, „gute“ Tugenden zu erlernen, sondern eben auch die Möglichkeit, Untugenden zu erlernen, man denke nur an die Möglichkeiten der Vorteilsverschaffung durch Lüge, Täuschung in Leistungssituationen, Selbstdarstellung vor der Klasse, Auseinandersetzungen mit dem Lehrer, etc.
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